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      Kapitel 1 – Das Ticken im Dunkeln
    


      
    


      Der Wind heulte durch die hohen Kiefern, als Noah sein Fenster schloss. Es war spät, fast Mitternacht, und das Internat war still. Nur das gleichmäßige Ticken der großen Uhr im Turm durchbrach die Stille – ein Geräusch, das eigentlich beruhigend sein sollte.
    


      
    


      Doch heute Nacht war etwas anders.
    


      
    


      Noah war seit drei Jahren Schüler am Internat Waldstein. Ein altes Gebäude mit hohen Decken, knarrenden Dielen und Geschichten, die sich die Schüler heimlich bei Kerzenlicht erzählten. Manche sprachen von Geistern, andere von verlorenen Schülern. Doch niemand sprach über den Uhrturm.
    


      
    


      Der Turm war alt, höher als alle anderen Gebäude und immer abgeschlossen. Kein Schüler durfte hinauf, das war die Regel. „Aus Sicherheitsgründen“, sagte Herr Weiss, der Hausmeister, jedes Mal mit strengem Blick.
    


      
    


      Aber in dieser Nacht klang das Ticken lauter. Schneller. Fast... unregelmäßig.
    


      
    


      Noah zog seinen Pullover über und schlich sich auf den Flur. Die Dielen unter seinen Füßen knarrten leise, aber niemand war wach. Er bewegte sich wie ein Schatten, vorbei an den Schlafsälen, vorbei an der Bibliothek, bis er am Fuß des Uhrturms stand.
    


      
    


      Die Tür war zu.
    


      
    


      Natürlich war sie zu. Immer.
    


      
    


      Aber heute... war sie nur angelehnt.
    


      
    


      Ein kalter Luftzug strich durch den Spalt, als wolle etwas – oder jemand – ihn hineinbitten.
    


      
    


      Noah schluckte und schob die Tür auf. Ein Scharnier quietschte, so laut, dass er instinktiv zusammenzuckte. Doch es kam kein Geräusch, keine Schritte, keine Stimme. Nur das Ticken.
    


      
    


      Er trat ein.
    


      
    


      Der Raum roch nach Staub und Metall. Eine enge Wendeltreppe führte nach oben, und an den Wänden hingen alte Ölgemälde – Porträts mit verblassten Gesichtern. Noah betrachtete eines: ein Mann mit strengen Augen, einem roten Wappen auf der Brust und einer goldenen Taschenuhr in der Hand.
    


      
    


      Unter dem Bild stand: „Direktor Albrecht Krüger, 1902–1918“
    


      
    


      Noah fröstelte. Irgendetwas an dem Blick des Mannes ließ ihn nicht los.
    


      
    


      Das Ticken wurde lauter, je höher er stieg. Als er endlich die oberste Plattform erreichte, stand er direkt unter dem Ziffernblatt. Die Zahnräder der Uhr bewegten sich langsam, aber gleichmäßig. Nichts schien ungewöhnlich.
    


      
    


      Und doch...
    


      
    


      Da war eine zweite Tür. Klein, aus dunklem Holz, mit einem messingfarbenen Griff. Sie war kaum zu sehen hinter einem alten Regal, das offensichtlich zur Tarnung diente.
    


      
    


      Noah schob das Regal vorsichtig zur Seite. Es war schwer, aber er schaffte es. Dann legte er die Hand auf den Griff.
    


      
    


      Sein Herz raste.
    


      
    


      Er drückte.
    


      
    


      Die Tür war verschlossen.
    


      
    


      Aber nicht mit einem normalen Schloss.
    


      
    


      Es war ein Zahlenschloss – verrostet, altmodisch – mit drei Rädern. Jedes Rad hatte Zahlen von 0 bis 9. Eine Kombination musste eingegeben werden.
    


      
    


      Noah seufzte. Er hatte gehofft, dass er mehr entdecken würde. Stattdessen hatte er nun ein neues Rätsel.
    


      
    


      Doch bevor er gehen konnte, hörte er es.
    


      
    


      Ein Klopfen.
    


      
    


      Ein leises, rhythmisches Klopfen – von der anderen Seite der Tür.
    


      
    


      Drei Mal.
    


      
    


      Pause.
    


      
    


      Wieder drei Mal.
    


      
    


      Dann: Stille.
    


      
    


      Noah trat einen Schritt zurück. Sein Atem ging schneller, seine Gedanken rasten.
    


      
    


      War da jemand?
    


      
    


      Oder... etwas?
    


      
    


      Er drehte sich um, bereit zu fliehen. Doch dann bemerkte er etwas auf dem Boden: Eine kleine, zusammengefaltete Notiz.
    


      
    


      Er hob sie auf.
    


      
    


      In alter Handschrift stand da nur ein Satz:
    


      
    


      **„Die Uhr vergisst nie.“**
    


      
    


      Noah starrte auf die Worte. Sie bedeuteten nicht viel – und doch fühlte sich alles plötzlich verändert an.
    


      
    


      Er steckte die Notiz in seine Tasche und ging langsam die Treppe hinunter. Doch in seinem Inneren war etwas erwacht: Neugier. Und ein Hauch von Angst.
    


      
    


      Zurück in seinem Zimmer konnte er nicht schlafen.
    


      
    


      Das Ticken klang wieder normal.
    


      
    


      Aber in seinem Kopf formten sich Fragen.
    


      
    


      Wer war hinter der Tür?  
    


      Was bedeutete die Nachricht?  
    


      Und warum hörte er heute das Klopfen – und nie zuvor?
    


      
    


      In der Dunkelheit flüsterte ihm etwas zu:
    


      
    


      **„Geh zurück.“**
      










      Kapitel 2 – Der Name im Staub
    


      
    


      Am nächsten Morgen war alles wie immer. Der Frühstücksraum roch nach Toast, der Kakao war zu süß, und die Schüler redeten über Mathetests und Fußball. Niemand sprach über das Ticken der Uhr.
    


      
    


      Noah saß am Fenster, sein Blick ging hinaus zum Turm. Von außen sah er harmlos aus – wie ein alter Wächter, der schon lange eingeschlafen war. Aber Noah wusste es besser. In seinem Inneren lebte ein Geheimnis. Und das Geheimnis hatte letzte Nacht an die Tür geklopft.
    


      
    


      „Du siehst aus, als hättest du einen Geist gesehen“, sagte plötzlich eine Stimme neben ihm. Es war Emilia, seine einzige echte Freundin hier.
    


      
    


      Noah zögerte, dann flüsterte er: „Ich war im Turm.“
    


      
    


      Emilias Augen weiteten sich. „Du warst... was? Wie hast du—?“
    


      
    


      „Die Tür war offen“, unterbrach er sie. „Und oben... war noch eine Tür. Mit einem Zahlenschloss.“
    


      
    


      Emilia beugte sich vor. „Und? Hast du sie geöffnet?“
    


      
    


      „Nein. Aber... jemand war dort drin. Ich habe es gehört. Jemand hat geklopft.“
    


      
    


      Emilia wurde blass. „Noah, das klingt nicht gut. Vielleicht war’s nur der Wind oder—“
    


      
    


      „Ich habe auch eine Notiz gefunden“, sagte Noah und zog das gefaltete Papier aus seiner Jacke. Emilia las die Worte: *„Die Uhr vergisst nie.“*
    


      
    


      Sie sah ihn ernst an. „Du solltest das jemandem zeigen.“
    


      
    


      „Wem denn? Herr Weiss würde mich sofort bestrafen. Und kein Lehrer würde mir glauben.“
    


      
    


      Emilia schwieg einen Moment. Dann sagte sie leise: „Wir müssen zurück. Heute Nacht.“
    


      
    


      Noah wusste nicht, ob er erleichtert oder beunruhigt sein sollte. Aber ein Teil von ihm war froh, nicht allein zu sein.
    


      
    


      ***
    


      
    


      Die Stunden bis zum Abend vergingen langsam. Nach dem Unterricht schlichen sich Noah und Emilia in die Bibliothek. Sie suchten nach alten Plänen des Internats, nach Geschichten über den Turm – nach irgendetwas, das ihnen helfen konnte.
    


      
    


      In einem staubigen Archiv fanden sie schließlich einen alten Ordner mit der Aufschrift „Turm 1910–1930“. Darin: handgezeichnete Skizzen, Briefe, und ein Bericht mit verblasstem Siegel.
    


      
    


      Noah überflog die Seiten. Dann blieb sein Blick an einem Namen hängen: **Albrecht Krüger** – derselbe Mann vom Porträt.
    


      
    


      Laut Bericht war Krüger nicht nur Direktor, sondern auch Uhrmacher. Er hatte die Mechanik des Turms selbst konstruiert. In einem Brief an einen Kollegen schrieb er:
    


      
    


      *„Der Raum hinter dem Ziffernblatt ist mehr als ein Mechanismus. Er ist Erinnerung, Ordnung, Zeit selbst. Und er darf nicht geöffnet werden.“*
    


      
    


      Emilia flüsterte: „Was, wenn... dieser Raum mehr ist als nur ein Lagerraum? Was, wenn er wirklich... etwas festhält?“
    


      
    


      Noah spürte ein Frösteln. „Etwas, das nicht vergessen werden darf.“
    


      
    


      Sie nahmen den Brief mit und verließen die Bibliothek. Der Wind hatte aufgefrischt, und über dem Wald zog Nebel auf.
    


      
    


      ***
    


      
    


      Wieder schlichen sie sich nachts aus dem Schlafsaal. Diesmal war Emilia bei ihm, ihre Taschenlampe leuchtete schwach. Die Tür zum Turm war geschlossen – doch Noah zog nur leicht daran, und sie öffnete sich wie von selbst.
    


      
    


      Die Treppen knarrten unter ihren Schritten. Oben angekommen war alles wie zuvor. Das Regal. Die verborgene Tür. Das Zahlenschloss.
    


      
    


      Emilia beugte sich vor. „Drei Räder. Neun Zahlen je Rad. Das sind... viele Kombinationen.“
    


      
    


      Noah dachte kurz nach. Dann sagte er: „Was ist mit dem Porträt? Die Jahreszahlen – 1902 bis 1918. Vielleicht 918?“
    


      
    


      Er drehte die Räder: 9–1–8.
    


      
    


      Ein Klicken.  
    


      Ein Knarren.  
    


      Die Tür öffnete sich einen Spalt.
    


      
    


      Ein modriger Geruch schlug ihnen entgegen. Drinnen war es dunkel, aber ihre Taschenlampen warfen schmale Lichtkegel.
    


      
    


      Der Raum war rund, mit steinernen Wänden. In der Mitte: ein alter Tisch, darauf Bücher, ein Kompass – und eine zerbrochene Uhr.
    


      
    


      Doch das Seltsamste war das, was an der Wand stand – mit dem Finger in den Staub geschrieben:
    


      
    


      **„Erinnere dich an L.“**
    


      
    


      Emilia flüsterte: „Wer ist L...?“
    


      
    


      Noah trat näher, doch plötzlich flackerte das Licht. Ein Windstoß – obwohl kein Fenster offen war – erfasste sie. Etwas in der Luft fühlte sich... fremd an. Schwer. Erwartungsvoll.
    


      
    


      Dann hörten sie es wieder.
    


      
    


      Drei Mal klopfen.  
    


      Pause.  
    


      Drei Mal klopfen.
    


      
    


      Aber diesmal...  
    


      kam es von hinter der Wand.
      

